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J n l) a l t : Aeltere Erfahrungen über das Beritingen der Obstbiiume. — Utn recht frühzeitig, auch bis in das

Frühjahr-, Kirschen zu haben. —- Vom Trost-en der Kirschen. —- Von Anwendung der K««rschenzum
Branntweinbrennen oder von- soaenannten Kirschenaeist. — Erfahrungen und Fingerzeige site die erste
Kuttukakt dek Spfikichenbaame. —- Kränklichkeit eines jungen erwachsenen Baumes-, ohne zu wissen, woher?

Weitere Erfahrungeniiber das Verjüugen
—

der Obstbautne.

HerrPfarrer Hofinger zu St. Peter am

Jnn hat im Vorigen Jahre ein vortreffliche-
eigenea Buch über das Berjüngen der

Obstbäume mit vielen Abbildungen heraus-
gegeben, das sich alle Obstbaumsreusnbebei-

schqffen sollten; es sinbet sich in allen Buch-
Handlungen vorrathig

Man hat VOU Jsher ältere und jüngere
Bäume absterben gsschem ohne die Mittel

zu kennen, ihr Dahin-neuen zu beseitigen.

Unterbaktungen i

Weil Sie uns doch ViksPOchm haben, nächstensvon

Franklin zu erzählen, sagte btt Herr Lehrer, indem er

sich an den Herrn Wirthschofkökathwendet-H und Sie gar

nicht iU befürchten haben- Ver Gesellschaftbeschwerlich zu

fallen mit Nachrichten von den Lebensart-ständendieses
braven, merkwürdigen Mannes- fO möchte ich Sie wohl
im Namen aller Unwisan VIMUs etwas Merkwürdiges
aus seinem Leben zu erzählen

-

So vier ich schon von tbm gelesen habe, ßec very-re

Dieß veranlaßte häusige Vetiuche und führte
zu mehrfachen Yiittelm dem Untergangenahe
Bäume wieder in neue Kraft zu sezrn und

gleichsamzu verjüngen.
Es mag nicht übersiüßigseyn, wenn wir

darüber den neueren Erfahrungen auch ältere
an die Seite stellen, um sie beide mit einan-

der zu dergleichen und so die Wissenschaft der

Baum-Perjüngung zu berichtigen und zu
vervollsommnem

Wir entnehmen einige solche ältere Er-

fahrungen aus dem ökonomischenHaut-Vater
von Germerohausem worin er sagt:

m Gartenstübcl)en.
Caplan ein, so ist er mir immer ein interessanter Mann;

sein Leben nnd seine Selbstbilduna, so wie der Einfluß,
den seine.Wirksamkeit hatte, sein sittlicher Charakter, der

sich wie«ein Silbersaden durch das Gewebe sein« Schik-
sale zieht, machen ein Gemäide, das man immer mit

Lust- betrachtet.
Und beinahe Alle-, was er war, ist er durch sichselbst

geworden, begann nun der Herr Wirtbschaftsratb.Es sind
bald 130 Jahre verstoßen,seit dem er das Licht der Welt-
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»Es hat mir Herr Hünecke zu Carp-
zotv, ohnweit Potodatn, die Weise gezeigt,
wie man einen Baum wieder verjüngen ton-
ne. Wenn er einen Kernobsibaunt sieht, der
eine rauhe Rinde hat, oder einen Kirschbaum,
der Harz autschwizn oder durch Beulen ver-

anstaltet, oder ihm verdächtigwird, daß die

Fruchtbarkeit dea Baume von einem ern-ani-

gtn Gebrechen der Rinde gehindert werde-
oder einst noch gehindert, und die Schönheit
der Stammes verunziert werden könnte, so
zieht er die ganze Rinde von dem untersten
Aste, oder- von der Krone an bie auf den

Boden herunter, gänzlichah. Ich habe also
zur Aufnahme der Raturlehre,. und besonders
der Baumwissenschaft, ale eine-— vornehmen
Theile der Naturlehre, das Weniges,wao ich,
von dieser Methode angemertt habe, meinen

Lesern mittheilen wollen.

a) Muß man die Zeit deo längsten
Tagen in Acht nehmen, ala ttnt welche Zeit
der Saft in. den Bäumen dünner und häu-
siger siteßt. Zugleichmuß man auf die Lage-
deo Gartene und den« Ort der Baume Acht ha-
ben, weil in solchen, die gegen Piittag gele-
gen "sind, der- Saft eher zu fließenanfängt,
anderwärts später.

h) Man muß die Rinde gänzlich vom-

Stamme abziehen; also nicht bloo die aus-
sere und harte Rinde, sondern auch den in-

nern und zähenBasi, so, daß dao weißeHolz,
nachdem auch die zartesten Und grünenFasern
hinweggenommen worden, überall gleich er-

scheine. Die Unähnlichkeitzwischendem übrig-
gebliebenen und wieder neu wachsenden Theile
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der Rinde würde den Baum sehr ungestalt
machen.

c) Der autschwizettde Saft muß mit

einer Gckvsstdkk gleich Vskstkkchenwerden- wie

er zusammengesiossenist- und auf diejenigen
Stellen hingestrichenwerden, welchenochnicht
davon bedett sind.

d) Damit die Sonnenhize den Ausflußder
Saft- nicht verhindern möge, so muß man

dem entbldßtenStamme Schatten machest-
nnd zwar vornehmlich auf der Mittagtseite,
bUtch ausgespannte Tücher- oder durch tin
ausgestelltea Gestechte Von Rohr, oder auf
eine andere Weise nach Gelegenheitdeo Orts.
Eben so muß man auch den Stoß der Witwe
abhalten- daß sie durch Staub oder Sand
keinen Schaden leiden.. (Eo sind Bäume-
die einen nicht sehr langen Schast und so
weit übethergestrette Zweige haben, daß spl-
cher von der Sonne gar nicht«berührt »Okt-
den kann. Dergleichen Bäume nun bedur-

fen gar keines Schirm wider die Sonne-
wenn andere stillen und sicherer-Wetter ist,
daß der Wind keinen Sand oder Staub an-

wehen kann. Binnen- ein Paar Tagen ist
die neue Rinde schon wieder fest verwachsen-
daß kein Sand mehr ankleben kann. Auch
muß zu solcher Operation trotenetzWetter in

Acht genommen werden, Rasse oder Regen
taugen nicht dazu.)·

c) Er muß endlich Alles entfernt werden-
was durch einige Berührung die neue und

noch ganz weiche Rinde verwüsten könnte,
deren Zartheit so groß ist- daß sie auch durch
dao eringsie Reihen verlezt wird. (Wenn
man den entblüßten Stamm bei der Opera-

erdlikte, und er lebt noch in seinen hinterlassenen Schö-
pfungen. Nordamerikaa Aufschwung, diese Staaten-Grün-
dung, feine Blizabieiter sind herrliche Denkmale seines
Ruhmes in der- alten und neuen Welt;

»

Sein Vater war ein unbsegüterter Farbe-» nachher-
Ltchtgießerzu Boston in Neu- England. Den Sohn stu-
dieren zn lassen, dazu hatte er das Vermögen nicht« We-
der zu seinem Gewerbe, zu dem er den Knaben anzog,
noch zum Messerschmid - Handwerk, zu dem er ihn bMM

bestimmte, hatte Dieser Lust. Lesen war seine Lust, und

dießbewog den Vater endlich,ihn Buchdrukerwerden zu lassen·

Nun iibtes er sich in gebuvdtvek Und ungebundener Rede.

Allei, was- er las, drang Mit Macht in sein Leben. Er

trachte der ersten Proben Eint damit« daß er ansingzsikp
an einfache Pflanzenkostgewöhnen, nnd der Maßtgkett
und Enthaltsantkeit sich ergab-, ohne welche keine wahr-
haft großen Männer trwachfms Bald schnitt er Formen
für die Dkukekei, goß Matrizen und- tnachte sich bei sei-
nem BuchdrukerherrmKeimerin Newjork als ein zwanzig-
«jähriger Jüngling schon unentbehrlich. Diese seine Un-

entbehrlichkeit zeigte sichs als KeimerPapiergtlddruken

spat« pas er ohne Frantline Genie nicht konnte. III
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tlon auch nur mit den Fingern berichtet, so
entsteht dadurch»«eineSpuk- die dem Baume
aus Immer anzusehen ist- iwejil daselbst der

ausschwizendeSaft weggedrüktund das An-

sezen sder sneuen Haut zurükgetriebenwird.)
Der berühmte sehemaligefRektor Fri sch

zu Berlin hat M den Misoellaneis Ber01j—

neu-. T. lll. pi 26 bit Handgriffeder Ope-
ration· der Verjüngungumständlichbeschrie-
ben, und sich Ebin svon Dem, war er sage-
gleichfalls schon vor l30 Jahren ein mehrma-
liger Augenzeugeauf der sogenannten Nett-

lihrr Fehre bei Potodam gewesen. Der da-

maligeCrbbesizerderselben ließ in seinem gros-
sen Weinberge alle Sommer seine stärksten
Aepfel--und Birnbäume nach obbeschriebener
Art verjüngen. Diese konnten wohl über so

Jahre alt seyn, und hatten Schuste zum Theil-
tvelche weit stärker als ein männlicher Leib
waren. Da ich an einigen derselben mit Hand
anlegengeholfen, so sehe »ichnoch immer bi-

sezt saht-lichnach sselbigenan Ort und Stelle
mich um, und Jsinde ihre Rinde-so rein, jung
und glatt, daß es eine Lust ist, solche anzu-
sehen. Auch erhalten sie»sichin ihren Zwei-
gen immer noch gleich vollkommen grünend
und. fruchtbar-daß ich allen Baumllebhabern
das vorzunehmendeVeriüngenihrer alten er-

wachsenen Bäume durchsAbziehungder Rinde
anpreisen kann. Aus eben diesen am besag-
ten Orte nor 50 JahrmverjüngtenBäumen
zu urtheilen, muß ich glauben-, daß sie sich
noch eln ganzes Jahrhundert so jung, wie

itzt- wisth erhalten können. Die glatte und

gar nicht rauhe Rinde ist seit dreißigJahren
nicht diter alo der Rüken eines Tischmessero,

«

Philadelkphia errichtete ist dann""spiiter«miteinem Freunde
eine Drukerei. Hier hakkfsek bereits einen zVerein siir
wrchselseitige Bildung gfstffMYUUdJunto genannt, »wel-
cher sür sihn ein Reiz« WILEW Schule-fürein tot-rich-
tiges Leben wurde, worein »Iht·1Kopf, Anlagen, Fleiß und
erweiterte Verhältnisse allmahlttzsiastunvermerkt versrzten.
Dazu übernahm er ein von-Kenner unternommenes, aber
wenig schWUUghsfttsBlatt-' brachte. er in Aufnahme durch
eigene Aufsäze nnd ward endlich durch-Vertrag mit sei-
nem bisherigen Mituntekwhmek alleinigerGeschäftsinhaber.
Im Jahr-e 1730 heirathete er rtne früherHeu-bee, nach-

c-

woraus sich denlt aus die längsteDauer nnd

Gesundheit solcherBaume leicht schließenläßt.
Es muß aber einem Gartenbestzersehr daran

gelegen sehn-seine vorhandenen guten, trag-
baren Bäume nicht nur im gegenwärtigengu-
ten Zustande selbst zu sehen, sondern sie auch
seinen Erben noch eben so einträglichbis aus
die ssptitestenZeiten zu hinterlassen. Und wie

sehr verliere ich an einem einzigen alten Baus-

me, der mir in einem Jahre 6—;8 Schifft-l
Obst tragt, wenn er Alters halber in seiner
Fruchtbarkeit .nachlaßt. Muß ich ihn endlich-
wenn er abstirbt, oder zu wenig·Früchtebringt-
gar ausrottem sso kann ich 20 bis Zo Jahre
mit dem an seiner Statt gesezten hochstciine
migen Baume warten, ehe er mir so viel-
Obst, altl der alte ausgegangene tragen kann.

Herr Henne, welcher sin seinem enrnrlopäe
bischen Jahrbuche danBerjüngen der Baums

nach F r i sch e n s Beschreibung darstellt, seze
hinzu, daß sich nach solcher Methode ohne
Zweifelaurb stärkereund dilere Stamme werde-n

erhalten lass-n, nnd die Sache sen wohl werth-
-.daßBaumgärtner diesen Versuch ferner nach-
machen. Dieses ist »aber nach meinen eige-
nen Erfahrungen außer allem Zweifel, daß
viele Weinmeister um Potsidam herum noch
Jahr für Jahr ihre alten Bäume-recht mel-

sterhafr verjüngen. Es ist ihnen aber nicht
allein bei ihren alten noch gut tragenden Bäu-
men um das -Vetjüngen spzu thun, sondern sste
unterwerfen auch ihre audgewachsenem und

noch nicht allzualten sBaume der nemlichen
Operation, so wie auch Herr Hexppe im

vorgedachten Jahrbuche eine Nachricht von

dem Herrn .v. Meußbach zu Vockstädt bei-

ssher verlassenesGeliebte, und gedieh immer mehr durch
sihre Anstelligkeit und Sparsamkeit.

Von nun an gewann er durch seine werkihätigen
Vorschläge und Einrichtungen, wie eine Vibliothtk auf

UNtOkschki-ft«,--immer mehr Freunde und Ansehen Er ar-

beitete redlich an seiner sittlichen und geistigen Ausbil-

dung. Der jJunto erzeugte neue ähnliche Gesellschaften-
-,welche immer mehr Einfluß auf die öffentlicheMeinung

gewannen. Jm Jahre 1736 ward- Fkanklin Schreiber
der allgemeinen Versammlung mit Gehalt; 1737 Ober-

postnteisierund niizte diese Verbindungen tuPseinem Denk-



bringt, daß bei zweien, wohl zwanzigiährigen
Bäumen von der kleinen Mustatellerbirne,

die wenig oder nichts trugen, selbigem Von

einein alten Gärtner angerathen worden- in
den heißestenTagen des Sommers, und in
den heißest-nMittagsstundendie Bautnschäfke
Von der-Krone an bis auf die Wurzel ganze
lich abzuschälen,und ihm zur Benehmung sei-
nes Unglanbens in seinem Garten einen al-
ten Birnbaum, der wohl viermal diker, als

seine Muskateller Birnbäume gewesen, ge-
zeigt, den er, da er seit Vielen Jahren nichts
getragen, abgeschåltund hiemit fruchtbar ge-
macht hatte. Wo er ins Holz zu scharf ge-
schnitten hatte, hatte die Schale des Bau-
mes einen kleinen Schmiz, daß die Schale
nicht völlig zusammen gewachsen war, so aber

den Früchten nichts gethan. Hierauf habe er

denn den einen seiner Musketeller Baume vor

einigen Jahren schalem den andern gleich da-
bei stehenden aber in seiner natürlichen Ver-

fassungstehen lassen« Dergefchckltehabe hier-
auf im nächstenJahre vielfaltig mehr als der

ungeschiilte getragen. Und da er auch im

darauf folgenden Frühlinge ungleich mehr
Blüte gehabt, als der andere ungeschalte, so
solle solcher in folgender Sommekhize gleich-
falls geschalt werden. Diese beiden Probe-
Bäume besinden sich aber im Schloß Bock-

stadt, als woraus zu ersehen, doch außer der

Mittelmark das Abziehen der Obstbaucnrinde,
wiewohl nur noch zu wenig, ausgeübtwerde.

Jn Ansehung des Verfahrens selbstmuß
man noch bemerken, daß zu dem Abschälen
ein scharfer sehr breiter Pkeißel erfordet wer-

de, wenn die Baume sehr stark sind, und eine
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so dise Rinde haben, bei welcher ein Messer-
nnd wozu sonst ein sogenanntes Schvilmessek
der Tischler am Besten ist, nicht gut den An-

fang machen kann. Es wird zuerst oben nn-

ter der Krone und unten über der Erde der

Ring mit Kreide bezeichnet, wo das Abziee
hm dkk Rinde anfangen und aufhören soll.
Jn diesen Ringen wird zuerst mit dem schief
angesezten Meißel an einer Stelle die Rinde

bis fast aufs Leben weggearbeitet, um zn see
hen, wie weit ferner hinein zu arbeiten sey.
Jst das Grobe der Rinde ringsumher weg-

geschlagen,- so wird mit dem Messer unten

und oben so weit die innere Rinde losge-
schnitten, als die Streifen, die man nach und

nach abziehen seyn sollen. Jst nur erst eine

Streife herunter, so ist es mit den übrigen
leichte Arbeit;· nur hütet man sich- daß man

mit den Fingern, wie oben schon gesagt wos-

den- nicht das weiße Holz berühre. Es ist

übrigenseinerlei, das Abziehen der Rinde
von Unten oder von Oben anzufangen, wenn

der Schrift nemlich nicht Mannslåvge hat«

Jst er aber höher, so istdas Abziehen der

Rinde von Oben herab bequemer und leichter.

Um recht frühzeitig,auch bis in das Spat-
Jahr, Kirschen zu haben.

1) Man thut zu solchem Baume, Von dem

man frühzeitigObst haben will, im Frühlinge
Menschen-,Tauben- Und Pferdemist mit Kall-
aber nahe zu den Wurzeln, alsdann begießt
man ihn öfters mit warmem Wasser-, schnei-
det aber von dem Baume die unnöihigen
Aeste weg, so wird das Obst dadurch geschwind

Handels- und Schriftstellergeschäste, durch welches lezs
tere er wieder auf das öffentlicheLeben zurükwirkte, wie
auf Stadtschaarwacht, Feueranstalten, Gotteshaus, Schul-
HOUSs Landwebr in Pennsylvanien, Sparöfen und Feuer-
stellen, Universität. So ward er allmählig Mitglied des

Friedensausschusses, Gemeindeberather, Aldermann und

Wahlvsthitih Botschafter mit Norris an die Jndianer
in Carlisle. 1751 wirkte er mit Th. Bond zu Stiftung
Eines Sicchbausts Und eines großen Bersammlungshauses.
Strassenuflaster und Reinigung ließ er sich angelegen
seyn. 1753«ward er Generalpostmeister,Magister der

freien Künste in Connecticut und Cambridge. Denn

schon hatten seine Entdesungen in« der Clektriritätslehre,
WVVON nachher Einiges erwähnt werden soll, ihn auch als

Naturforscher berühmt gemacht.
Franklins Wirksamkeit bewirkte«daß Amerika sich im-

mer mebr vergliederte und lestigte, aber auch der Argwohn
der brittischen Regierung gewebt wurde, die das neue

Amerika nun erst recht methodisch drükte und beschränkte.
Der Druk wirkte Gegendruk, Unterhandlungen, Krieg,
endlich Friede, in welchem die Staaten ihre Unabhängig-
keit erkämpften. Jn dieser großen Bewegung war der

se
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wachsen und früh reif werden. Diese Bäume
gehen aber gemeiniglich zu Grunde.

L) Um noch spat zur Martinizeit Kirschen
zu haben, muß man Kirschen aus Mauibeer-

Stümmchen veredeln, so werden selbe spät
blühen und dann spät Früchtebringen. Es

ginr aber eine Art Sauertirschen, die den

ganzen Sommer bio in dar Spatjahr blü-
hen und immer reife Kirschenbringen.

——-

Vom Troknender Kirschen.

Getrvtnete Kirschen, sowohl süße
als saure, sind eine vortreffliche Speise. Sie

haben- wenn man sie recht zeitig und schwarz
werden laßt, einen sehr gewürzhaftenange-

nehmen Geschmat, auch ohne alles Gewükz

gekocht. Nur wenn sie bei vielem Regen auf-

wachsen, sind-sie nicht so gewürzt-rich.Die

Art und Weise, sie so zu trotne«, daß sie
kräftig, von gutem Ansehen mit einem Fir-
nißglanz,und viele Jahre haltbar werdet-,

hat auch ihre nicht immer bekannten Kunst-
,Grisfe. Pian streift sie vom Baume, daß
die Stiele am Baume hangen bleiben, wel-

cheo zugleich dem Baume sehr zutrüglichist,
weil so keine Tragtnoopen auf das folgende
Jahr mie abgebrochen werden-. Der Ofen
darf Anfangs Nicht allzu sehr geheiztwerden,
weil sonst die Kirschen auslaufen und vielen

Saft verlieren; wenn sie aber anfangen, runz-
lkch iU werden- so kamt Man dar Feuer Ver-

stärkem Sie werden im Oer nicht ganz ge-
trotnetZ man nimmt sie heraus, wenn sie zwar

runzlich- die Runzeln abernochrund und nicht
scharf sind, schüttetsie auf andere Horden und

Buchdruter Franklin zuerst UJlFethtindlerder Tagsazung zu
London, Und zulezt am fWNiVslschenHofe,"rvo er sich gleich
ehrenvoll- Wäkdig Und klug benahm. Als er seinem Ba-

terlande bis zum Jahre 1788 in den wichtigsten Staats-
Aemtern trefflich gedient hatte, zog er sich zurük. Seine

Mäßlgkeit erhielt ihn bei Kraft und Gesundheit bis ins

hohe Alter, in welchem er erst von Gicht und Nierenkolik

geplagt wurde. Doch lernte er noch im so« Jahre fran.
zösischsprechen-

Ihm verdankt die Physik, besonders die Elekkkizität,große
AufschküßaVersuche, die er in Besten gesehen, wieder-

trotnet sie vollends in der Sonne und an der

Luft. Dadurch behalten sie ihren guten Saft,
bleiben etwas weich und halten sichviele Jahre.
Damit sie aber einen schonenFirnißglanzbe-

kommen, so darf man sieja nicht im Ofen
erkalten oder dar Feuer abgehen lassen, ehe
nian sie herauonimmt, sonst- werden sie ganz

blaß; wenn sie aber aur der Hize schnell an

die Luft kommen, so haben und behalten sie
einen anonehmenden Glanz. Hat man er

etwa damit versehen und das Feuer abgehen
lassen, so muß der Ofen aufs Reue geheizt
undilie gerbrrten Kirschen müssenwieder eine

kurze Zeit eingesezr werden; alsdann bekom-

rnen sie-wieder ihren Glanz. —- Von 40

Pfund grünenKirschenerhältman IZHPfund
getrokxnete.

Von Anwendungder Kirschenzum-Brannt-
wecnbrennen fodervom sogenannten

Kirschengecst.

Zu diesem Produst werden gewöhnlich
die geringsten süßen Kirschen angewendet,
nemlich die kleinen Waldkirschen, rothe oder

schwarze. Die schwarzen geben den meisten
und bester-, überhaupt aber die Kirschen einen

sehr starkenund angenehmen Geist, der wie

Arrak benüzt werden kann. Größere süße
Kirschensortem die man. in Garten pflanzt-
sind theilo zum frischen Verkauf, theils zum

Trotnen von mehr Ritzen. Heezkirschenaber

geben wegen ihres geringen Safkeo sehr we-

nigen Geist. — Ein Faß voll Kirschen von

1 Ohm oder 80 Maß gibt ebenfalls 8 bis

9 Maß guten Kirschengeiih

holte er in seiner Vaterstadt. Er erklärte Bliz und Elek-

trizität für Eins, und suchte mittelst spiziger in die Wol-

ken erhobener Eisenstangen den Bliz abwärts zu leiten.
Jm Jahke 1752 fertigte er aus zwei kreuzweis gelegten
Stäbcm die er an ein seidene-S Tuch befestigte, einen Dra-

chen. Am aufrechtstehenden Stabe war eine eiserne Spize
angebracht, am Ende der hanfenen Schnur ein Schlüssel.
Am obern Ende war der Faden von Seide. Bei ei-

nem herbe-ziehenden Gewitter ließ er aus freiem Felde den

Drachen steigen. Eine Donnerwolke ging spurlos darü-
ber, außer,daß sich die lasen Fasern der Schnur nach ei-
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Je zeitigerdie Kirschensind, desto Mi-
lichern Branntwein geben :sie. Die Stiele
müssenwegbleiben, weil sie»wegen ihrer Bit-

-terkeit den Geist verderben und ihm einen

schlechtenGeschmat beibringenwürden.
Die von Stielen befreiten Kirschen wer-

den rin ein gereinigteoFaß geschlagen. halt
Dasselbe einen- halben Württemberger-.Eiiner,
oder eine ghiesigeOhm von 80 Maß, so wer-

den etwa 512 bis 15 Maß in einem Mahl-
Troge sammt den Kernen zermalmt und dann
oben aus die ganzen Kirschen im Fasse ge-
schüttet.»Wenn die Kerne nur zerdrüktsind,
ohne ganz zermalmt zu sehn, so ist eo hin-
reichend. Denn die.Kerne, »als blig und bit-

ter, vermehren fAden Weist s-niche,sondern thei-
len nur den angenehmen Persisogeschmasund
Geruch mit. Die zerdrülten oder gemahle-
neu Kirschen werden aber deßwegenaus die

ganzen Kirschen oben im Fassegeschüttet,da-
mit sie desto eher in die Gährungkommen.
Ware aber die Menge der Kirschen geok so
müßtennicht ;unumganglich davon ges-fahlen
werden, sondern es --w-äre««hinreichend,wenn

sie ein oder zwei --Mal im Gefässegerührt
würden. ,

Sind nun ssdieKirschen cauf die erwähnte
Art eingeschlagen,so muß-dad-Gefaß,,an.kei-
nem warmen Orte Estehend,sorgfältig:::zugedekt
werden, damit kein Geruch-herausgehe. rRach
14 Tagen wird die Probe gemacht, ob die

Gährung ihren Vollkommenen Grad erreicht

habe. Löschet der gährendeDunst das Licht
ano, so sind sie.noch nicht steif genug zum
Brennen. Laßt er aber das Licht brennen-
so rührt man die Kirschen aus«-der.Stelle,

ner bestimmten Richtung hin aufrichteten. Als -.-er·jezt
den Fingertnöchelan den Schlüßelhielt, - bekam er einen

starken Funken. Er lokte nun mehrere Funken-aus dem

Schüßei, lud eine Flasche, bekam einen TSchlag nnd mach-
te alle gewöhnlichen-elektrischenVersuche. Diese philadeli

phischen Versuche wurden von den-.europc'ii-schenNaturfor-

schern vielfältig wiederholt undbestandenxijede Prüfung-.

Demnach wird Franklin ein Muster .risneskweckthäti-

gen gemeinuüzigenMannes bleiben, der-klar, -:·besonnen

here sie wieder zu und bestimmt sie den fol-
genden Tag zum Brennen. Indeß muß man

sorgfältigAcht daraufhabem »daß»die Metsse
nicht zur sauren Gährung sich neige. Man

muß daher nach dem Nühten sogleich mit dont

Brennen .fortsahtev; sonst geht in etlichen
Tagen viel Geistwego LVOU saurer Gährung
wird zugleich der wenige Geist rauh und un-

angenehqu von süßer Masse-aber, oder wenn

ver Grad ver Gährung-nochsing-sing we-

re- wird er süß und angenehm. Er wäre

also noch viel oortheilhaster- die Kirsche-I til

jung Fu brennen, alo wenn site-zu sauer sind.
Haben aber die im Gahrsasse Minde

chen Kirschen ihre Vollkommene Reise und

sollen zum Raubrennen in -«denKessel ge-
than werden, so muß man sie«;jedeomal-ld
ost ein Brand .-.herauogenommenwird- in det-

Geihrsasseerst ..-rühren,damit sich die Steine

und Kerne zerth.eilen,—nicht.auf«.-demLöst-es
bleiben und .-»--zulezt.-:.zusammensskommem weil

allzuviele Steine das Aabrennenrverursachenk
»Der «..Ranre»sselwird Ist-is Aus —ein«"Sechse

rheil angefüllt«-.dao Feuer »dann-angezündet,
»und die Kirschen-im Kessel so-«-lange-.gerührt,
sbio er ins Kuchen ·s---kommt. UNun -.-wird der

Hut aufgeseztund-das Feuer gut -reg-iert, so
daß die »Steine sichnicht zu Bodens-schenund

»das Anbren.nekz-kaUrsachen. Sobald-es an-

ssängt, zu plans-ei, kwird der IsOfen:-.—zugem.acht-,
damit bloo .»die Kohlen den Brand-treiben.

Mit dem Lauterndeo Kirschengeisieohat
es dieselbe -Bewandtniß, wiesbeitdemsLäutern
überhaupt.Die Treber.der»«Kirschenzsindssfür
»die Schweine.

:-und-rul)ig-s:das-Leben erfassen,--zw«ekmgißig)bearbeitenund

genießen- lehrt, durch Benuzung sundsksErspursungvon Zeit,
Geld und Gesundheit« Dieser-sein;Sinn-w·altete durch

Lalles-seine Bestrebungen und Richtungen, mochten sie Pri-

-vatleben,'-Staat oder.jKenntnisse-.-.betri.sscn. Ueberall leuch-
-.tet .eine..liebevolle Theilnahme.an--.allem menschlich Guten,
-thkm und Schönen .«.hervor.,»das er in seiner freisinni-
-·grn sMislde »und kindlichen Gutartigkeit allen Menschen
gönntesmrd zu fördern suchte« Er warein tüchtiger,rü-
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Kultur-Art der Psieschenbäume.

Die Psirsche gehörtbei uns an das Spa-
lier, wenn sie nicht als hochsicimmigeObsiorans
gerie erzogen werden soll, und zwar an eine

südlicheLage. Doch auch hier erfriert sie
oft, und zwar um so leichter, je sorgfältiger-
das Spalier mirs TannenreisigspBast- oder

Strohdeken behangenwurde. Sicherer wird

man die niedrigen Psirschensvaliere erhaient,
wenn man in die Marter, woran diese
edle Frucht kommen soll, Bogen von 6 bis
8 Zoll Tiefe machen laß-. Inst-Mienen-
ser Bogen, welche- die gehörigeWeite haben
müssen, damit ein-. Spalierbanrn sich darin

vollkommen ausbreiten könne, kommen die

Psirschenbciumezu stehen.
bare Bretterwcinde machen, wo auf drei nicht
allzusiarke Stangen, Von der Höhe der Spa-
liere, ebenfalls schwache Bretter von Oben
bis Unten io genagelt werden-» daß immer

ein Brett über dass-andere ein wenig abwärts

überhangt..Die Stangem oder Riegel, wor-

aus die. Bretter genagelt sind, werden oben-

.Und unten- etwas abgeflacht, damit, wenn man.

sie anspdas SPAUIVschiefsezt,oben teiln Wasser
auf- dem SPAMIMUME herabtropfen und im

Winter zu-. Etsi gefrieren könne. Da: eine

solche Bretterwands ziemlich die Breite eines

solchen Bogens haben und beten wied, so
sezt man- sie-··nichtschief- sondern senkrecht sie-
hend an- sO daß der Bogen gleichsam völlig
durch-.-dieses verschlossen ist. Hier sind,die
Psirftben gegen alle schneidenden Winde, ge-«
gen-«-Nässe und Eis gesichert-.Bei freistehen---
O

stigers Mann-: für- das Leben und- bearbeitete es nach so-

vielen Seiten hin,-wie" nur Wenigen gestattet wird» W«

nige befähigt-«werden«

Miiwelt ein kühner-es Versinken« Und«Walien-in den Tit--

fett des Geistes,.wi«eder- Natur- vorbehalten,.so kann doch--
bei den sichtbaren Beispielen von- Ueberschwänkkichkzktzup

eshtgek Verwirrung-—und Zerstörung-mit ohne aufbauende,

ichassende Kraft, ein Leben von solcher Fnssqng-«H-almng,».
und Banlusigewiß·mindestens als Gegrnbild nnd Gegen-

Leißtman sich trag-

Jst bsgeiltw nun« gleich unserer-
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den Spalietes werden die Bretterwände oben

unterhalb des Daches der Mauer mit dein

schragablanfenden Riegel gehörig angepaßt-
wodurch alle Rasse während des Winters von

dem Holz abgehalten, und dieses gewiß den

Winter besser überstehenwird, als wenn man

die Bäume mit Reisig und Matten verhängt.
Uebrigens leisten diese Bretterwände im Früh-
Jahre ersprießlicheDienste, indem sie die Blüte

nicht nur nicht zu zeitig heransiokem sondern
auch bei Spätfrbsien gegen das Verderben--

schüzem Sie sind dabei von einem Ort zum
andern zu tragen. Auch bei Wein-, April-de-
sen und Pflaumenspalieren sind sie sehr nüt-
lich. Läßt man die Bogen an den Mauern

so verrichten, daß im Herbst Rahmen mit

Glasfensiern eingesezt werden können, so kann
man die spätreifenden Weichen (worunter be-

kanntlich die köstlichenSorten sind) gegen die

frühen Froste fchüzenund zu ihrer Vollkom-

menheit bringen. Bedest von den oben be-

schriebenen B.retierwcinden, läßt man die Rah-
men mit den« Fenstern auch über Winter in den

Bogen und schüzxdie Bäume um so sicherer.

Kränklicbkeit eines jungen erwachsenen
Baumes-, ohne zu wissen-,woher?
Bisweilen trauert ein-junger Baum, ohne

daß man ausfindig machen kann, woher diese
Kränklichkeitrührt-.Wenn nicht etwa eine Maus

die JWurzeinzernagt hat-»sokann man solcheBän-
me oft dadurch wieder gesund und frifch machen-
daß man acht Tages lang täglicheinmal ihren
Stamm und ihre Aestemit frischemWasser ab-

wä.i·cht«.—Dieses ist vorzüglichbeiHizeund Tros-

nerr ein treffliches Mittel-für trankeinde Baume.

gewicht dienen. Maß-s und-Durchdring·ung des Nächsten

vor den Füßen Liegenden isk eben-so menschlich bescheiden,
als fördernd,- nnd darum- noch-snicht Flachheit oder Stich-

tigkeit.t Franklin,. der- in«d"en· mannigfaltigsten Msßlkchsten

Berslechtungenss des Lebens, und in- allen dankbaren Ber-

hciitnissen der: Gesellschaft-. stets sei-Eichh- besonnen, mu-

thig, folg-erecht·sich·verhielt«»unds die Mitte zwischen Un-

glauben nnd Frommsüchteleixhielt-, wiegt hunderte unsrer
modernen Genie auf..
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Zweikampf und G-enugt-.huung.
iDas Zwei- Gespräch wird in einer Seestadt zwischen

Stapps und Tobh gesütstU
·

St. Du hastmichbeschimpft. —- T. Das thut mir
leid- Freunds ichweißnichts davor-. —- St. Du hast
mich in’s GesichtgestossemT. Hab«ich? So geschah-
es wider Willen, aus Unvorsichtigteit,im Gedränge.
Verzeihemir! St. Jch fordere Genugthuung.T. So

fordere, mein Freund! Ich bin ein Fremdling,und weiß
nicht, was hier zu Land für so einenStoßbezahltwird.

St. Narr! dafür wird nichtgezahlt; dafür wird mit

dem Leibe gebüßt.T. Nun wohl, so stossemich wieder.

Hier bin ich. St. Du Dummhpr wir müßenuns

schlagen. T. Uns sch la g en? Hahaha! Nun so schla-

ge dichl ich will mich auch schlagen.St. Willstdu mich
noch dazu Verspotten? Solche Beleidigungfordert
Blut. T. Blut? So willich direinen Hammelschlach-
ten. Komm mit mir! St. Zum Teufeli De inBlut
Muß ichfließenschen- T« WI·E? Jst das unter euch
gesittetenEuropäer«soder Brauch? St. Allerdings-!
T. Ein närrischerBrauch!« nimm mir’s nicht übel.

Wozu soll dir mein Blut? Bist du blutdürstig2 St.

Thor! nur mit d ein e m Blute kann ich den Schimpf
binwegtilgen.T. Nun denn! ichschneidemich in die

Hand. Sieh da, wie’sfließt!—- St. das ist nichthin-
reichend. T. Noch nicht? Auch gut. Nur eine kleine

Geduld! ichschikezu unserm Schiffs-Chirurgus.«Wir

liegennicht weit von hier Vor Anker. Er soll mir zur

Ader lassen, wenn dich das zufriedenstellen kann. —

St. (bei Seite.) Der Kerl ist wirklichdumm, oder

stellt sich nur so. (Laut) Jch selbst, du Einfaltspim
sel! muß dichJVerwunden. T. Du selbst-«Ach, ich

V erstehenun auchdas- wenn deine Ehre nur dadurch-wie-
der hergestelltwerden kann. So schlag-edenn also du

mir eine Ader! Ich will dir still halten; aber mach«

es nicht ungeschikt,daß du mir keine Pulsader Verle-

z’est.—- St. ’S ist zum Verriiktwerdent Wir müssen

uns duellirem T. Duelliren? Was istdas-? —- St.

Wir fechten oder schießenbeide gegen einander, und

wer am Geschiktestenmit der Waffeumgehen kann, der

haut, stichtoder schießtseinenGegnerzusammen.T.

Was? Höre du- das lass ich bleiben-—- Sr. Du

mußt. S. Gib dir keine Mühe! Das thu’ich nicht.
Das ist ein unvernünftigerBrauch; den mache ich
nicht mit. —- St. Dann- bist du ein ehrloser Bube.

T.«Immekhin! Wenn das bei euch gesittetenEuro-

päernehrlos macht,·«so bleibt bei eurem Glauben«

Bei mir-zuLande bleibeich darum doch, werich bin. -——

St. Und aus welchem Lande bist du denn- daßbit die

Geseze der Ehre so fremd sind? T. Ein Judianer,

aufzuwartem
«

O, wir wissenauch, was Ehre ist; aber

um solcher Kleinigkeitwegen schießenwir uns noch
nicht über den Haufen. Und wie nun, wenn ich di ch«
tödtete? denn wisse- ich Verstehegut mit dem Feuer-
Gewehr umzugehen. —- St. Nun ; dann habe ich

Genugthuung.T. Wirklich? Ich aber nicht« DER
Leben würde mir eine Qual seyn, wenn ich solch MS

Blutschuldauf mich liide. Ich duellire mich nicht«—

St. Dann priigleich dich, bis du niedersinkst«T« NU!

zu! Aber ich prügle wieder. O, Toby ist stark! —-

St. Lbei Seite). Es ist nicht auf-zustehenmit dem heil-
losen Kerl. Und doch muß ich, der Zuschauer wegen,

die Sache durchsezem T. (heim.lichzu ihm) Jn der

That- du dauerst mich, guter Mensch! Sage mir;

glaubstdu wirklich,daß ich deine Ehre durch meine Un-

geschiklichkeitgekriinkthabe? --—— St. Gewiß! T. Und

kann es dir Genugthuung geben,wen-n du michschlägsi?
Denn aus dem Schicßen wird einmal nichts-. — St.

Allerdings.T. Nun denn! so hau zu! Jch will dir

still halte-us Da ist mein Rüken. —- St.s (bei
Seite.). Der Kerl! Er entwaffnet mich ganz

undgar. (laut) Nu nu! schongut! ichverzeihedir.«

Was man am Liebsten seyn möchte.
Ein gieistreicherFürst äußerteseine Meinung iiber

die Frager was wohl ein Mensch zu seyn am Liebsten

sichwünschenmöchte«?«dühint Bis zum dreißigsten
Jahre ein-e wunderschöneFrau, bis zum sechszigstekk
ein geschikterund glüklicherFeldherr, und bis zum

achtzigstenein Cardinal.
T
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